
18

Freitag, 22. Januar 2021

Schattenwölfe gab es einst wirklich
Die ausgestorbenenRiesenwölfewaren echte Amerikaner – und leben heute in Fantasywerkenwie «Game of Thrones»wieder auf.

Wenn riesige Wölfe durch eine
kalte Winterlandschaft aus
SchneeundEis streifen, denken
manche sofort an die Fernseh-
serie«GameofThrones».Doch
wasdiewenigstenwissen:Diese
gigantischenSchattenwölfe gab
es einst wirklich.

NebendenWölfenCanis lu-
pus jagte bis vor mindestens
13000 Jahren in Amerika auch
der etwas grössere Canis dirus.
DiebeidenArtengingenähnlich

wie Menschen und Schimpan-
sen bereits seit 5,7 Millionen
Jahren getrennte Wege. Das
beschreibt in der Zeitschrift
«Nature»einweltweit forschen-
des Team um Angela Perri und
Laurent Frantz.

Trotzdemähneln sich beide
Arten verblüffend. Nur war der
Schattenwolfmit68Kilogramm
nicht nur schwerer als die heute
rund40Kilogrammwiegenden
Wölfe, sondernhattemit seinem

grösseren Kopf und den kräfti-
gen Zähnen auch einen erheb-
lich stärkeren Biss, mit dem er
wohl die am Ende der Eiszeit
noch lebenden grossen Pflan-
zenfresser gut erbeutenkonnte.

Allein in den Teergruben
Rancho La Brea in Los Angeles
fanden Forscher Überreste von
mehrals 4000Schattenwölfen.
Sie gelten als eines der häufigs-
tenundgefährlichstenRaubtie-
re Amerikas Ende der Eiszeit.

Noch keine sichereAntwort ha-
ben die Forscher auf die Frage
gefunden,weshalbdieSchatten-
wölfenachdemEndederEiszeit
aus der realenWelt verschwan-
den. Laurent Frantz hegt einen
Verdacht: Offensichtlich waren
Schattenwölfebesonders gut an
die Jagd auf grosse und sehr
grosse Säugetiere angepasst.
«Wölfe sind dagegen viel flexi-
bler und jagen noch heute Bi-
sons, aber auch kleinere Arten

wie Karibus und andere Hir-
sche», erklärt Laurent Frantz.
Als amEndederEiszeit diegros-
senArtenwiedieMammutsund
Riesenfaultiere verschwanden,
kamen die anpassungsfähigen
Wölfe undKojotenmit der neu-
en Situation ganz gut zurecht.
Die Spezialisten für Grosswild-
jagd aber zogen den Kürzeren
und starben schliesslich aus.

Roland Knauer

Eisvögel mögen die Kälte nicht
Wenn dieGewässer gefrieren,muss der Eisvogel weiterziehen. Unser Reporter hat imAargau dennoch viele der blauen Pfeile gesichtet.

René Fuchs

Ein hohes, durchdringendes
«Zii» ertönt, und schon ist das
eisblaue Rückengefieder des
pfeilschnellen Jägers zu sehen:
der Eisvogel, der wegen seiner
Farbenpracht als «fliegender
Edelstein» bezeichnet wird.
Doch, wo ist er jetzt? Trotz
seiner Farbensymphonie aus
Blau- und Türkistönen im Rü-
cken- undKopfgefieder, die das
rostroteBauchgefieder kontras-
tieren, ist er imUferbereich gut
getarnt. Im Wechselspiel aus
Licht und Schatten lösen sich
seine Konturen regelrecht auf.
Es braucht Geduld, ein waches
OhrunddenBlickauf geeignete
Ruheplätze,wie etwaÄstenahe
derWasseroberfläche.Vondort
startet er seine schnellen Sturz-
undTauchflüge, umKleinfische
oder Insekten zu erhaschen.

Der Klingnauer Stausee im
Aargau istmit seinenAuenwäl-
dern, Biotopen und Entwässe-
rungskanälen ein ideales Win-
ter- undBrutquartier für Eisvö-
gel. Dramatisch wird es aber,
wenn Wasserflächen tagelang
eisbedeckt sind und keine Jagd
ermöglichen. Denn seine Nah-
rung fängt der Eisvogel fast aus-
schliesslich unter der Wasser-
oberfläche. Er frisst mit 14 bis
25 Kleinfischen pro Tag über
die Hälfte seines Körperge-
wichts von rund 40Gramm.

Biszu80Prozentverhungern
inhartenWintern
Friert dasGewässer zu,muss er
sein Revier bereits nach zwei
TagenverlassenundnachErsatz
suchen. In einemstrengenWin-
ter verhungerndannvieleVögel.
Im Extremfall kann die Popula-
tion gar um 80 Prozent abneh-
men.Esbrauchtdaraufmehrere
milde Jahre, bis sichderBestand
erholt hat. Eisvögel lieben kein
Eis.Wahrscheinlich stammt ihr
Name vom altdeutschen «ei-
san» ab, was «schillern» oder
«glänzen» bedeutet, oder vom
Begriff «Eisenvogel». Das rost-
farbene Bauchgefieder könnte
dazu eine Inspiration gewesen
sein.

RundumdenVogelbeobach-
tungsturmamKlingnauer Stau-
see, nahe beim Birdlife-Natur-
zentrum, sind andiesem sonni-
gen Wintertag viele «Birder»
unterwegs, also Vogelbeobach-
ter und -beobachterinnen. Der
Stausee ist alsWasser- undZug-

vogelreservat international be-
kannt. Über 310 verschiedene
Vogelartenkonnten schonnach-
gewiesen werden. Auch an die-
semNachmittag ist es möglich,
einender seltenenSeidenreiher,
GrosseBrachvögel oder gar eine
Rohrdommel im Schilf zu foto-
grafieren.

Dochwir suchendenkleinen
schillerndenVogel. PetraZajec,
Leiterin des Naturzentrums,
kennt die bevorzugten Revier-
plätzederEisvögel:«Ideal ist die
Umgebung von Biberbauten
oder Einbuchtungen in kleine-
ren Gewässern.» Wir werden
bald fündig. In der Mitte eines
renaturiertenEntwässerungska-
nals pfeilt ein Eisvogel mehr-
mals von einem umgestürzten
Nadelbaum zu einem Felsbro-
ckenundzurück.Plötzlichwippt
er auf einemkleinerenAst, hebt
ab und stürzt sich kopfvoran ins
Wasser.Bevor er seineBeuteer-
reicht, bremst der Vogel den
Tauchgang mit seinen Flügeln
undFüssenabundschnapptmit
seinemkräftigen, langenSchna-
bel zu.

AndieOberflächekommter
wieder dank des Auftriebs und
allenfalls mit ein bis zwei Flü-
gelschlägen. Er betäubt den

Kleinfischmitmehreren Schlä-
genaneinenAstundverschlingt
ihn kopfvoran. Und schon ist
der «fliegende Edelstein» wie-
der unterwegs. Die Schuppen-
reste seiner Beutetiere wird er
später mit einem Gewölle aus-
scheiden.

Baldbeginnen
dieRevierkämpfe
«Die interessanteste Beobach-
tungszeit steht aber erst bevor»,
erklärt Petra Zajec. Im Februar
undMärz finden Revierkämpfe
unddieBalzmitVerfolgungsflü-
gen statt. Als Hochzeitsge-
schenk überreicht das Männ-
chen seinerAuserwähltenmeh-
rere Fische. Das Ritual fördert
die Bindung und schont die
Kräfte des Weibchens, das An-
fang April innerhalb einer Wo-
che bis zu sieben Eier legt. Laut
der Vogelwarte Sempach leben
400 bis 500 Brutpaare in der
Schweiz.

Nur entlang vonGewässern
mit natürlichen Steilufern fin-
dendie spezialisiertenBaumeis-
ter gute Bedingungen für ihre
Bruthöhlen vor. Dass an vielen
Orten von Natur- und Vogel-
schutzvereinen,wiehier amEr-
lebnispfad, künstlicheBrutwän-

deaufgebautworden sind, freut
Petra Zajec: «Verbaute Gewäs-
ser bringen weder dem Hoch-
wasserschutznochderNatur et-
was.» In den letzten Jahren gab
esdankderAnstrengungeneine
positiveEntwicklungbeiderAn-
zahl Bruten.

Gefüttertwird immerder
vordersteVogel inderRöhre
In steilenLehm-oderSandwän-
den, gut ein bis vier Meter über
dem mittleren Wasserstand,
graben die Vögel mit ihren
Schnäbeln und Beinen röhren-
artige 50 bis 90Zentimeter tie-
fe Nisthöhlen. Nach einer Brut-
zeit von 21 Tagen schlüpfen die
Jungen. Gefüttert wird immer
der Jungvogel, der am Ausgang
der Brutkammer sitzt. Darauf
dreht er sich um, kotet aus und
rutscht wie auf einemKarussell
nach hinten.

DochdieFütterungzubeob-
achten, ist nicht einfach. Altvö-
gel zielen nicht direkt die Brut-
höhle an, sondern begeben sich
erst gut getarnt und mit Zwi-
schenflügen dorthin.

Derweil auf der Kanalstras-
seSpaziergängerundVelofahrer
sichkreuzen,Hobby-Ornitholo-
gen begeistert von ihren Vogel-
beobachtungen berichten, ist
einer der blauen Pfeile schon
wiederunterwegs. Ständigmuss
ermit seinemgeringenFettvor-
rat auf Nahrungssuche, um den
Winter zu überleben.Wenn die
Tage im Lenz länger werden,
geht’s vielleicht sogarwieder zu-
rücknachRussland, indieUkra-
ineoder insBaltikum:Einigeder
Eisvögel sindWintergäste inder
Schweiz.

Schattenwölfe treten in der Serie
«Game of Thrones» auf. Bild: HBO

Das freut auch einen Pressefotografen: Auf der Reportage gelangen gute Vogel-Schnappschüsse. Bild: Severin Bigler (Böttstein, 13. Januar 2021)

So gelingt
eine Sichtung

— Auf den Ruf «zii» oder zwei-
silbig «zll-ti» hören.
— DenBlick auf dieWasserober-
fläche richten (Eisvögel fliegen
oft niedrig über demWasser).
— Die Sitzplätze am Wasser
ausfindig machen.
— Sich in Geduld üben, denn
häufig kommt der Eisvogel an
den gleichen Ort zurück.
— Feldstecher/ Fernrohr bereit-
halten.
— Wege nicht verlassen,
Ver-stecke nutzen und sich ruhig
verhalten.


